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Aserbaidschan

Freischein im 
Tausch gegen Öl
Jan Keetman

INTERGLOBAL

Aserbaidschans Präsident Ilham 
Alijew ist im westlichen Europa ein 
gerngesehener Geschäftspartner. 
Zwar ist es in seinem Land um 
Pressefreiheit und Menschenrechte 
überaus schlecht bestellt, doch 
Rohstoffimporte aus Aserbaidschan 
könnten die aus Russland teilweise 
ersetzen.

Selbst in Ländern, in denen Pres-
sefreiheit und Menschenrechte miss-
achtet werden, passiert es Journalisten 
nicht oft, dass eine Interviewpartnerin 
das Gespräch mit dem Hinweis absagt, 
ihr Leben sei in Gefahr. So aber erging 
es dem Autor dieser Zeilen vor einiger 
Zeit mit einer Frau aus Aserbaidschan. 
Zwar ist die Unterdrückung unabhän-
giger Medien und von Politiker*innen, 
die nicht auf Linie der autoritären 
Familiendynastie Präsident Ilham 
Alijews sind, kein neues Phänomen, 
doch seit der russischen Vollinvasion 
der Ukraine scheinen in dieser Hin-
sicht die letzten Hemmungen gefallen 
zu sein.

Hochbrisante Themen tauchen in 
den dortigen Medien zumeist ledig-
lich als Randnotiz auf. Dazu gehören 
die harschen Gerichtsurteile gegen die 
politische Führung der Region Bergka-
rabach, einer armenischen Enklave. 
Nach militärischem Eingreifen hatte 
sich Aserbaidschan 2023 die interna-
tional nicht als unabhängiger Staat 
anerkannte und von armenischen 
Christ*innen bewohnte Kleinrepublik 
mit dem Eigennamen Arzach einver-
leibt („Mehrere Niederlagen; woxx 
1754). In einem Akt politischer Justiz 
verhängte ein Militärtribunal in der 
Hauptstadt Baku am 5. Februar Frei-
heitsstrafen von 15 Jahren bis lebens-
länglich gegen 13 Angeklagte, darun-
ter den ehemaligen Präsidenten von 
Arzach, Arajik Harutjunjan, und den 
ehemaligen Verteidigungsminister 
Lewon Mnazakanjan. Am 17. Februar 
wurde der ehemalige Ministerpräsi-
dent Ruben Wardanjan zu 20 Jahren 
Haft verurteilt.

Eigentlich sollte man meinen, 
Aserbaidschans Präsident Alijew –
Sohn seines Amtsvorgängers Haydar 
Alijew und Gatte der Vizepräsiden-
tin Mehriban Alijewa – hätte von den 
wenigen verbliebenen unabhängigen 
Medienschaffenden nicht viel zu be-
fürchten. Aserbaidschan ist eine pros-
perierende Republik, deren Wirtschaft 
allerdings extrem abhängig von den 
schwankenden Preisen für Rohöl und 
Erdgas ist; beide Rohstoffe sorgen für 
90 Prozent der gesamten Exporterlöse. 
Außerdem ist der Reichtum in der Ge-
sellschaft sehr ungleichmäßig verteilt.

Ein auffälliger Schwachpunkt des 
Machtapparats ist die seit langem 
grassierende Korruption. Damit er-
öffnet sich unabhängigen Medien ein 
weites Betätigungsfeld, auf dem sich 
Investigativjournalist*innen nach wie 
vor durch Recherchen hervortun. Ei-
nige von ihnen sind in der politischen 
Opposition verwurzelt. Doch das Re-
gime zieht die Zügel immer fester 
an. Im November 2023 wurden sechs 
Mitarbeiter*innen des investigativen 
Online-Mediums „Abzas Media“ und 
ein Korrespondent von „Radio Free 
Europe“ inhaftiert, im Juni 2025 ver-
hängte ein Gericht in Baku Haftstra-
fen zwischen siebeneinhalb bis neun 
Jahren gegen die Angeklagten. Eben-
falls in Baku in Haft befinden sich 
Journalist*innen der dortigen Außen-
stelle des Nachrichtenportals „Meydan 
TV“, dessen Hauptbüro in Berlin ange-
siedelt ist. Seit vergangenen Dezember 
läuft der Prozess gegen sie.

Im März 2024 erfolgte die Fest-
nahme von Mitarbeitenden des Ka-
nals „Toplum TV“, der über „Youtube“ 
sendet. Am 6. Mai 2025 wurden der 
Gründer des linken Mediums „Yoldaş 
Medya“, Ahmad Mammadli, und 
die Freelance-Journalistin Ülviyya 
Guliyeva, bekannt als Ulviyya Ali, 
festgenommen, als sie über eine An-
hörung in einem Verfahren gegen 
den bekannten Oppositionellen Tofig 
Yagublu berichten wollten. Beide wur-
den nach ihrer Festnahme misshan-
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ItalIen

„Unser Weg kann 
hier nicht enden“
Text und Foto: Dario Antonelli und Giacomo Sini

INTERGLOBAL

Das italienische Livorno ist über 
1.100 Kilometer von der libyschen 
Küste entfernt. Dennoch wurden 
Seenotrettungsschiffe im vergange-
nen Jahr mehrfach dorthin beor-
dert, um Schiffbrüchige an Land zu 
bringen – so auch wieder Anfang 
Februar.

Der Himmel ist noch dunkel und es 
weht ein kalter Wind aus Nordosten, 
als das Schiff um 6.30 Uhr am Calata­
Carrara anlegt. Am frühen Morgen des 
2. Februar läuft die „Ocean Viking“ im 
Hafen von Livorno ein, ein Schiff des 
europäischen NGO­Netzwerks „SOS­
Méditerranée“, das zivile Such­ und 
Rettungsaktionen im zentralen Mittel­
meer durchführt. An Bord befinden 
sich 71 Schiffbrüchige, die in internati­
onalen Gewässern vor Libyen gerettet 
wurden, von wo aus sie versucht hat­
ten, Europa zu erreichen.

„Am 29. Januar haben wir sie geret­
tet“, sagt Francesco Creazzo, Kommu­
nikationsbeauftragter von „SOS Médi­
terranée“ Italien, der an dem Einsatz 
beteiligt war. Er erzählt, dass sich „die 
Menschen an Bord eines überladenen 
und unsicheren Beiboots“ befanden. 
Der Alarm kam von der „Seabird“, 
dem Flugzeug des gemeinnützigen 
deutschen Seenotrettungsvereins „Sea­
Watch“ (siehe „Beschränkte Befugnis“ 
in woxx 1696). „Unter den Geretteten“, 
so Creazzo weiter, „befanden sich auch 
fünf Frauen, von denen eine schwan­
ger war, und 16 unbegleitete Minder­
jährige.“ Es handele sich hauptsächlich 
um Menschen eritreischer und äthiopi­
scher Nationalität, die fast alle aus der 
nordäthiopischen Region Tigray an der 
Grenze zu Eritrea stammen.

Zwei Jahre lang tobte dort ein 
Krieg zwischen der äthiopischen Zen­
tralregierung und der „Tigray People’s 
Liberation Front“, die die Regionalre­
gierung stellt (siehe „Einheit um jeden 
Preis“ in woxx 1608), bis die verfein­
deten Parteien im November 2022 ei­
nen Friedensvertrag unterzeichneten. 
Jedoch können nach wie vor Hun­
derttausende Geflüchtete nicht in das 
Gebiet zurückkehren, es gibt Berichte 
von Kriegsverbrechen und weiteren 
Vertreibungen.

Eine geringere Zahl der aus Seenot 
geretteten Flüchtlinge kommt aus Nige­
ria, dem Sudan und Ghana, sagt Creaz­
zo: „Wir haben die meisten von ihnen 
in gutem Zustand vorgefunden, obwohl 
einige Brandspuren hatten.“ Unmittel­

bar nach der Rettung wurde Livorno 
als sicherer Hafen zugewiesen. „Wir 
setzten den Bug nach Norden“, erzählt 
Creazzo, „dann durchquerten wir den 
tunesischen Korridor und kamen nach 
drei Tagen Fahrt an.“ Die milden Wet­
terbedingungen ermöglichten eine rei­
bungslose Fahrt. „Was mich persönlich 
am meisten beeindruckt hat, war die 
absolute Stille in der ersten Nacht nach 
der Rettung“, erinnert sich Creazzo: „Es 
war wahrscheinlich die erste Nacht seit 
Jahren, in der diese Menschen wirklich 
geschlafen haben. Nach Libyen war 
es das erste Mal, dass sie sich sicher 
fühlten.“

Unter den Geretteten war ein jun­
ges Paar. Den Rettern war aufgefallen, 
dass sie sowohl auf dem Beiboot als 
auch auf den Rettungsbooten einander 
immer umschlungen und sich gerade 
lange genug trennten, um die Leiter zu 
erklimmen, die sie an Bord der „Oce­
an Viking“ führte. Auch auf dem Schiff 
hielten sie sich stets umarmt, außer in 
den Schlafsälen, die aus Sicherheits­
gründen nach Geschlechtern getrennt 
sind.

„Es war wahrscheinlich die 
erste Nacht seit Jahren, 
in der diese Menschen 
wirklich geschlafen haben. 
Nach Libyen war es das 
erste Mal, dass sie sich 
sicher fühlten.“

An Bord erzählten sie ihre Ge­
schichte: wenn nicht die einer unmög­
lichen Liebe, so doch eine, die unter 
unmöglichen Bedingungen entstanden 
ist, nämlich in einem Flüchtlingsla­
ger im libyschen Kufra, mitten in der 
Sahara. In dieser Oase, einer obligato­
rischen Zwischenstation auf der Wüs­
tenreise vom sudanesischen Khartum 
zu den libyschen Küstenstädten, gibt 
es zahlreiche Auffanglager. Dort wer­
den Migrant*innen willkürlich und 
unter unmenschlichen Bedingungen 
gefangen gehalten, gefoltert und ver­
sklavt, während ihre Familien zur 
Zahlung von Lösegeld aufgefordert 
werden (siehe „Bündnis mit den Ban­
den“ in woxx 1685).

In einem dieser Zentren lernten 
sich die beiden kennen und gestanden 
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Ist um ein enges Verhältnis zu 
den USA bemüht: Aserbaidschans 
Präsident Ilham Alijew zu Besuch 

im Weißen Haus, im August 
vergangenen Jahres. 
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delt und Mammadli nach Angaben 
seines Anwalts mit Elektroschocks ge-
foltert, weil er sich weigerte, die PIN 
seines Mobiltelefons zu verraten.

Innerhalb der vergangenen 18 Mo-
nate wurden insgesamt 25 Medien- 
vertreter*innen festgenommen. Die 
Behörden gehen in fast allen Fällen 
nach demselben Schema vor: Bei 
Durchsuchungen wird Bargeld si-
chergestellt und daraus eine Anklage 
wegen Devisenschmuggels, illegaler 
Beschäftigung und ähnlicher Delikte 
konstruiert. Im Übrigen werden auch 
ausländische Medien bei Recherchen 
behindert. Die britische „BBC“ muss-
te ihr Büro in Baku am 13. Februar 
schließen. In Zukunft soll nur noch 
eine Person pro ausländischem Me-
dium in Aserbaidschan akkreditiert 
werden, bereits ausgestellte Akkredi-
tierungen wurden aufgehoben.

Die Nichtregierungsorganisation 
„Reporter ohne Grenzen“ (RSF) führt 
Aserbaidschan mittlerweile unter 180 
Ländern auf Platz 167 ihrer Rangliste 
der Pressefreiheit. Mit vier Quadrat-
meter großen Containern haben die 
RSF die Haftbedingungen in Isolier-
zellen nachgestellt, denen die inhaf-
tierten aserbaidschanischen Journa- 
list*innen teilweise ausgesetzt sind. 
Entsprechende Container wurden in 
Paris, Bern und am 28. Januar auf dem 
Alexanderplatz in Berlin aufgestellt.

Das war genau 800 Tage nach der 
Inhaftierung der Chefredakteurin von 
Abzas Media, Sevinj Vagifgizi. Das In-
nere soll einen realistischen Einblick 
in die Haftbedingungen vermitteln, 
mit Enge, Schmutz und Ungeziefer. 
„Folter, Ungeziefer, Dreck, psychologi-
sche Einschüchterung – all das müssen 
unabhängige Journalist*innen in Aser-
baidschans menschenunwürdigen Ge-
fängnissen ertragen, weil sie kritisch 
über das Regime berichtet haben“, 
sagte die Osteuropa-Referentin der 
RSF, Alena Struzh, im Zusammenhang 
mit der Aktion.

Bei seinem Besuch der Münchner 
Sicherheitskonferenz rief ein Journa-

list Alijew in dessen Landessprache 
zu, ob er auch unabhängigen Medien 
eine Antwort geben wolle. Das 1961 
in der Sowjetunion geborene Staats-
oberhaupt wendete den Kopf und rief: 
„Auf der Welt gibt es ohnehin keine 
unabhängigen Medien.“ Massenpro-
teste, wie die nach den mutmaßlich 
gefälschten Ergebnissen der Präsi-
dentschaftswahl 2013, werden in re-
gierungsnahen Medien als Putschver-
suche dargestellt. Daraus ergeben sich 
Konsequenzen. Am 12. Februar depor-
tierte die Türkei Gultakin Hajibayli, 
eine Vertreterin des Oppositionsbünd-
nisses „Nationaler Rat der Demokra-
tischen Kräfte Aserbaidschans“, aus 
Gründen der „nationalen Sicherheit“ 
nach Aserbaidschan. Hajibayli ist dort 
nunmehr eine von über 300 politi-
schen Gefangenen.

Die Nichtregierungs- 
organisation „Reporter 
ohne Grenzen“ (RSF) führt 
Aserbaidschan mittler- 
weile unter 180 Ländern auf 
Platz 167 ihrer Rangliste der 
Pressefreiheit.

Unterdessen schafft Alijew seine 
eigene Medienwelt. Durch einen Erlass 
des Präsidenten wurde am 12. Januar 
2021 die „Media Development Agen-
cy of the Republic of Azerbaijan“ ge-
gründet. Ihr vorausgegangen war der 
„Media Development Fund“. Die neue 
Agentur soll Medien beispielsweise im 

Bereich der Ausbildung unterstützen 
und die Entstehung einzelner Artikel 
fördern, die mit Lob für den Präsiden-
ten nicht sparen. Zugleich übt sie auch 
Überwachungsfunktionen aus, indem 
sie die Strafverfolgungsbehörden über 
etwaige Rechtsverstöße in Kenntnis 
setzt.

Es stellt sich die Frage, ob Alijew 
finanziell geförderte Lobpreisungen 
wirklich nötig hat, denn derzeit läuft 
es nicht schlecht für Aserbaidschan. 
Die EU benötigt Ersatz für Gas- und 
Ölimporte aus Russland und betrach-
tet Aserbaidschan als willkommenen 
Alternativlieferanten. 2024 entfielen 
63 Prozent der aserbaidschanischen 
Exporte auf die EU, vor allem via Ita-
lien. Israel bezieht 40 Prozent seines 
Öls über die Pipeline Baku-Tiflis-Cey-
han über Georgien und die Türkei aus 
Aserbaidschan. Der aserbaidschani-
sche Energiekonzern „Socar“ inves-
tiert in ein israelisches Gasfeld. Um-
gekehrt hat Israel Aserbaidschan vor 
dem Krieg um Karabach gemeinsam 
mit der Türkei mit modernen Waffen 
aufgerüstet.

Auch im Verhältnis zu den USA 
zeigt man sich bemüht. Alijew hatte 
es eilig, Trumps „Friedensrat“ beizu-
treten. Am 10. Februar besuchte US-
Vizepräsident J. D. Vance Baku und 
unterzeichnete ein Abkommen über 
eine strategische Partnerschaft. Das 
Abkommen umfasst die Themen In-
vestitionen, Technologie, Terroris-
musbekämpfung, Verteidigung und 
weitere Punkte. Unter anderem aus 
dem US-Kongress war an Vance heran-
getragen worden, sich auch für politi-
sche Häftlinge in Aserbaidschan ein-
zusetzen. Letztlich wurden vier von 23 

armenischen Häftlingen freigelassen, 
aber kein einziger aserbaidschani-
scher Häftling.

Vance hatte zuvor auch die arme-
nische Hauptstadt Eriwan besucht 
und dort unter anderem das Denkmal 
für die Opfer des türkischen Völker-
mords an Armeniern. Sein entspre-
chender Post auf dem Microblogging-
Dienst „X“ wurde kurz darauf wieder 
gelöscht. Die USA wollen Armenien 
beim Betrieb seines einzigen und für 
den Energiebedarf des Landes bedeu-
tenden Atomkraftwerks unterstützen, 
was Armenien zu mehr Unabhängig-
keit von Moskau verhelfen würde.

Im August 2025 haben Armenien 
und Aserbaidschan unter Vermittlung 
von US-Präsident Donald Trump ein 
Abkommen über die Schaffung eines 
Transportkorridors geschlossen, der 
Aserbaidschan teilweise über armeni-
sches Gebiet mit der Türkei verbinden 
soll und unter der griffigen Abkürzung 
„Tripp“ firmiert, für „Trump Route for 
International Peace and Prosperity“. 
Über den Korridor sollen Transporte 
per Bahn erfolgen, geplant sind zudem 
die Verlegung einer Pipeline und eines 
Stromkabels, beide sollen durch die 
USA unterhalten werden. Tripp um-
geht damit iranisches Gebiet.

Jan Keetman ist Redakteur beim Freiburger Radio 
Dreyeckland und lebte lange Zeit in der Türkei.


